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Mehr als ein Denkmal

Warum Josef Wilhelm Amrein-Troller im Winter 1872/73 kurzentschlos-
sen eine touristische Attraktion buchstäblich aus dem Boden stampfte, 
und wie er das tat: Sie können es auf den folgenden Seiten nachlesen. Sie 
werden in diesem Buch weit mehr als eine Nacherzählung der Verände-
rungen im und am Gletschergarten finden. Die Geschichte des Gletscher-
gartens ist auch eine Geschichte der Luzerner Stadtentwicklung. 

Während 1821 das Löwendenkmal noch ausserhalb der Stadt eröff-
net worden war, lag der neue Gletschergarten mit seinen sensationellen 
eiszeitlichen Gletschertöpfen und urzeitlichen Fossilien ein halbes Jahr-
hundert später schon am Rand der wachsenden Stadt. Das 1889 eröffnete 
Bourbaki-Panorama schliesslich schaffte die definitive Anbindung an das 
Wey-Quartier. Heute ist der Gletschergarten Teil der pulsierenden Innen-
stadt.

Der romantisch inszenierte Garten mit dem Museum im Schweizer-
hausstil war von Beginn an eine touristische Sensation erster Güte. Das 
Grossrelief von Franz Ludwig Pfyffer war schon zu diesem Zeitpunkt eine 
berühmte Sehenswürdigkeit. Die spätere Ergänzung der Attraktionen im 
Gletschergarten mit dem Alhambra-Spiegellabyrinth, das direkt angren-
zende Löwendenkmal, das gigantische Rundbild mit dem beeindrucken-
den Faux Terrain im Bourbaki-Panorama sowie das Diorama im Illusions-
raum des Alpineums machten das Gebiet um die Jahrhundertwende zum 
absoluten touristischen Hotspot Luzerns.

Die Achse zwischen Löwenplatz und Gletschergarten hat nach wie 
vor eine enorme Anziehungskraft. In den vergangenen Jahren haben wir 
in Luzern ein starkes Wachstum des Tourismus erlebt. Inzwischen ver-
zeichnet die Stadt jedes Jahr um zehn Millionen Tagesgäste. Jeden Tag er-
weisen sie dem Löwen zu Tausenden die Ehre. Der Gletschergarten gehört 
mit weit über 600 000 Eintritten pro Jahr zu den meistfrequentierten Mu-
seen der Schweiz. Die Chancen stehen gut, dass er in der Spitzengruppe 
der Schweizer Museen bleibt. Einerseits wird Luzern weiterhin in- und 
ausländische Touristinnen und Touristen anziehen. Andererseits – und 
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das ist der wesentliche Punkt, warum der Gletschergarten zuversichtlich 
in die Zukunft blicken darf – steht mit dem Projekt Fels eine einzigartige 
Weiterentwicklung an, die den Gletschergarten als führendes naturkund-
lich und erdgeschichtlich ausgerichtetes Museum positionieren wird. 

Der Gletschergarten ist Teil der Stadt- und Quartierentwicklung, ent-
standen und gross geworden dank der Familie Amrein-Troller, fortgeführt 
und weiterentwickelt durch die Stiftung Gletschergarten Luzern. Es ist der 
Familie hoch anzurechnen, dass sie sich nicht allein von finanziellen Über-
legungen leiten liess. Die rasante Stadtentwicklung im Wey-Quartier hätte 
ihr durchaus lukrativere Möglichkeiten eröffnet. Dass sich die Familie für 
das Naturdenkmal entschieden hatte, ist wesentlich Marie Amrein-Troller, 
der Witwe des früh verstorbenen Josef Wilhelm Amrein, zu verdanken.

Der Gletschergarten, der dank der Weitsicht der Familie Amrein- 
Troller entstehen konnte, hat während des bald 150-jährigen Bestehens 
die Stadt und das Luzerner Selbstverständnis geprägt. Er ist Teil der Stadt 
Luzern und deren Identität geworden.

Der Gletschergarten hat Stadtgeschichte geschrieben – und tut es wei-
terhin. Das vorliegende Buch zeichnet den faszinierenden Fortschritt vom 
Naturdenkmal zum umfassenden Museum mit verschiedenen Attraktio-
nen nach. Es ist ein spannendes Buch und eine vergnügliche Lektüre. 

Ich gratuliere und danke Josef Wilhelm und Marie Amrein-Troller für 
ihren Mut. Dem Gletschergarten Luzern, dem Autor Andreas Bürgi und 
allen an dieser Chronik Beteiligten danke ich für die historische Aufarbei-
tung. Allen Leserinnen und Lesern danke ich für das Interesse an diesem 
Stück Luzerner Geschichte.

Beat Züsli, Stadtpräsident
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Vorwort

Als «Beitrag zum hundertjährigen Jubiläum des Naturdenkmals» hatte 
Margrit Schifferli-Amrein, eine Enkelin der Gletschergarten-Gründer, im 
Jahre 1972 eine umfangreiche und detaillierte Jubiläumsschrift verfasst. 
Sie diente nicht nur als interessante und vergnügliche Lektüre, sondern 
auch als unverzichtbares Nachschlagwerk für die Verantwortlichen des 
Gletschergartens. Im Rahmen eines Nationalfondsprojektes der Universi-
tät Luzern zur Erforschung der touristischen Entwicklung am Löwenplatz 
wurde in den Jahren 2011 bis 2014 auch das Archiv des Gletschergartens 
systematisch bearbeitet. Dabei sind zahlreiche neue Erkenntnisse zur 
Gründung und Geschichte dieser weltweit einzigartigen Institution hin-
zugekommen. Grund genug für den Stiftungsrat, die Geschichte des Glet-
schergartens neu schreiben und sie um weitere rund fünfzig Jahre ergän-
zen zu lassen. 

Dass dieses Interesse an der eigenen Geschichte mit den aktuellen 
Plänen der Stiftung zur Neuausrichtung des Gletschergartens, dem Pro-
jekt Fels, zusammenfällt, ist kein Zufall. Denn wer die Zukunft plant, wird 
unweigerlich und immer wieder mit Fragen nach der Herkunft konfron-
tiert. Das zeigt sich konkret bei der Bewertung von Museumsobjekten, bei 
der Rekonstruktion von Fassaden und Gebäudeteilen, aber auch bei Per-
sonal- und Finanzierungsfragen. Geradezu tröstlich ist, dass dieses Buch 
auch aufzeigt, wie immer wieder um die Identität des Gletschergartens 
gerungen wurde und dass es Fragen gibt, die mit schöner Regelmässigkeit 
Gegenstand von strategischen Diskussionen waren: Braucht es etwa ein 
Spiegellabyrinth, und was soll dieses zu tun haben mit einem Museum, 
dessen Gründungsmotive in den damals boomenden Wissenschaften 
der Erdgeschichte und der Archäologie zu finden sind? Bemerkenswert 
ist, dass es den Verantwortlichen in jeder Generation gelungen ist, neue 
Antworten zu finden, die auf dem Freizeit- und Bildungsmarkt eine Re-
sonanz auszulösen vermochten, die dem Gletschergarten immer wieder 
Aufschwung verlieh. 
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So steht dieses Buch nicht nur am Ende einer bald 150-jährigen Ge-
schichte, sondern ebenso am Anfang einer Zukunft, die mit der 2018 ge-
starteten Realisierung des Projekts Fels bereits begonnen hat. Möglich 
wurde es durch die umfangreichen Recherchen von Dr. Andreas Bürgi, der 
sich bereits in früheren Jahren um die Geschichte des Pfyffer-Reliefs ge-
kümmert hatte. Ihm sei an dieser Stelle herzlich gedankt für sein grosses 
Engagement. Ein grosser Dank geht auch an Luc Schifferli, Beat Schifferli 
und Regula Egli-Schifferli, die das Projekt finanziell äusserst grosszügig 
unterstützt haben. Sie sind die Kinder von Margrit Schifferli-Amrein, wel-
che die erste Gletschergarten-Geschichte verfasst hatte und der nun diese 
zweite Geschichte gewidmet ist.

Corinne Fischer, Präsidentin des Stiftungsrates
Andreas Burri, Direktor Gletschergarten


